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dem Bundesrat zur Anerkennung als Hülfs-
organ des schweizerischen Roten Kreuzes

empfohlen, mit dem ausdrücklichen Wunsche,

daß demselben, wie auch allen übrigen Hülfs-
organen, daS Tragen der internationalen
Armbinden untersagt werden solle.

Die Direktion hat sich auch mit dem

Mißbrauch des Roten Kreuzes zu
befassen. Seitdem an die Zweigvercine die

Aufforderung ergangen war, auf Vergehen

gegen das Bundesgesetz zum Schutze des

Namens und Zeichens des Roten Kreuzes

ihr besonderes Augenmerk zu richten, sind

der Direktion, übrigens auch von anderer

Seite, eine große Menge von solchen Wider-

Handlungen angezeigt worden, die zum größten
Teil jeweilen an die zuständigen Behörden

weitergcleitct wurden, allerdings mit wcch-

sclndem Erfolg- Während einige Kantons

regierungen sofort für Beseitigung der ge-

rügten Mißstände sorgten, wurde von andern

dem Gesuch der Direktion um Abhülfe nicht

entsprochen, ja, in einem Falle wurde das

Zeichen des Roten Kreuzes an einem Wirts-
Hausschild von der betreffenden Regierung
geradezu geschützt. Die Direktion beschließt

daher, an den Bundesrat ein Schreiben zu

richten mit dem Ersuchen, die Regierungen
aufzufordern, dafür besorgt zu sein, daß in

ihren Kantonen dem Mißbrauchgesetz mehr
als bisher Nachachtung verschafft werde.

Die ordentliche Delegiertenvcrsamm-
lung des Jahres 1914 wird im Einvcr-

ständnis des gaftgcbcndcn Zweigvcrcins, Bern

auf den 12, Juli festgesetzt.

Zum Schluß nimmt die Direktion davon

Kenntnis, daß sich der Zweigverein Pruntrut
wieder rekonstituicrt hat.

Unlere ^
In den nächsten Tagen werde» da und

dort die Samariterverciue ihre Sitzungen ab-

halten, in welchen fie ein Jahresprogramm
aufstellen und wohl hier und da eine Feld-
Übung in Aussicht nehmen. Daher dürfte es

nicht unangebracht sein, wenn wir die Feld-
Übungen der letzten zwei Jahre uns etwas

näher auschen, in der Hoffnung, daß sich

daraus allerlei Interessantes finden lasse,

aber auch um einige Winke zu geben, die

sich die Uebungsleitcr gerne zunutze machen

werden. Denn die offiziellen Berichte, die

bei uns einlaufen, dienen nicht nur zur Er-

mittlung der Subvention, sondern liefern ein

recht anschauliches Bild über die so verschic-

deue Art und Weise, wie solche Feldübungen

durchgeführt werden.

Wir lassen vorab einige statistische Zahlen

folgen! Im Jatzre 1912 wurden 98 Feld-

Übungen bei uns angezeigt und vom Roten

Kreuz subventioniert, gegen 40 im Jahre

> 919. Insgesamt haben an solchen Uebungen

teilgenommen im Jahre 1912 3179 Per-
sonen und 1919 sogar 9047. Beteiligt waren
im letzten Jahre 153, im Vorjahre 129 Per-
eine. Alan ersieht daraus, daß die Idee der

Feldübungcn mehr und mehr an Boden ge-

winnt und im Zunehmen begriffen ist, Ent-
sprechend den Mitgliederbeständen der Ver
eine war auch bei den Feldübungcn das

weibliche Geschlecht viel stärker vertreten,

merkwürdigerweise auch da, Ivo es galt, blut-

triefende Schlachtfelder von Verwundeten zu

säubern.

Ja, diese Schlachtfelder! Immer und immer

kehren sie wieder, trotz aller Abmahnungen,
sich nicht auf unwahrscheinliches Gebiet zu

begeben. Wir haben schon oft gegen diese

Art der Supposition Front gemacht, die ent-

schieden ein Uebelstand ist. In der Phan-
taste so vieler Uebungsleiter spielt die rote

und die blaue Armee mit dem blutgetränkten
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Feld der männermordenden Schlacht eine

viel zn große Rolle. Was haben die Sama-
riter auf dem Schlachtfeld zu suchen? Gar
nichts! Und wenn wir diese unmögliche Sup-
Position immer wieder auferstehen lassen, so

riskieren wir etwas, das dem Samariter-
Wesen ernstlich schaden kann, nämlich, in den

Fluch der Lächerlichkeit zu geraten. Auch

auf die Gefahr hin, als allzuhartnäckige und

lästige Mahner verschrien zu werden, wie

jener große Römer, der keine Sitzung vorbei-

gehen ließ, ohne auszurufen: „Nieder mit
Karthago", so werden auch wir nicht müde,

immer und immer wieder zu mahnen: „Fort
mit den Schlachtfeldern aus den Suppo-
sitionen!" Da, wo Militärsanitätsvereine mit-
wirken, hat ja diese Annahme ihre Berech-
tigung und da wollen wir sie auch gelten
lassen.

Ganz verschieden ist in den einzelnen Füllen
die Anlage und Durchführung der Uebung
gewesen. Da fanden wir Feldübungen, die

in zwei Stunden zu Ende geführt worden
sind und bei denen nach dem Bericht des

objektiven Kritikers Tüchtiges, Lehrreiches und

Nützliches geleistet wurde. Andere Uebungen
begannen am Samstag und dauerten bis in
den Sonntagnachmittag hinein, wobei aller-
dings eine gehörige Nachtruhe mitzurechnen
ist. Wir wollen gleich hier bemerken, daß
die geleistete Arbeit mit der Dauer der Uebung
durchaus nicht immer im richtigen Verhältnis
stand — auch nicht mit der Teilnehmerzahl.
Das letztere wird wohl für den Beobachter
auf der Hand liegen. In einem Falle zählte
die Veranstaltung — wir hätten bald ge-
sagt: das Volksfest — 261 Teilnehmer. Wo
bleibt da die Uebersicht? Wo die Ueberwa-

chung der einzelnen Arbeit? Daher ertönt
jewcilen in der Kritik der berichterstattenden
Aerzte die Klage von dem vielen müßigen
Herumstehen, von dem Unbeschäftigtsein, von
dem wirren Durcheinander. Und dabei fehlt
das Hauptsächlichste: die Belehrung. Auch
die Schnelligkeit, mit welcher Verwundete

verbunden oder Transportmittel hergestellt
wurden, diese Schnelligkeit, auf welche vieler-
orts so viel Gewicht gelegt wird, ist nicht
immer die Hauptsache und zeitigt recht oft
zweifelhafte Früchte. Da wird über lockere

Verbünde geklagt, die den einfachsten Trans-
Port nicht aushalten, dort über mangelhaft
eingerichtete Leiter- und Brückenwagen. All-
gemein wird gerügt, daß die Bahren in solche

Wagen zu hoch hinaufgehängt werden, so

daß die Gefahr besteht, daß der Wagen in
schlechten Wegen umkippt. Und daß bei Un-

glücksfällen nicht immer die glattesten Wege

zu haben sind, ist Wohl von vornherein an-

zunehmen. Einige Aerzte wenden sich gegen
die Verwendung der fertigen Diagnosezettel,

unserer Ansicht nach mit Unrecht. Die An-
gäbe einiger wichtigsten Symptome ohne

Diagnose gehört zn den Uebungen in Kur-
sen und RePetitionen: bei den Feldübungcn
sind die fertigen Diagnosen Wohl am Platz.
Dagegen möchten wir die Bemerkung eines

Arztes Wohl berücksichtigt sehen, daß vieler-

orts immer nur arterielle Blutungen ange-
nommen werden und nicht venöse. Die letz-

teren sind, da es viel mehr Venen gibt, als
Arterien, und da sie oberflächlicher liegen
und leichter einreihen, viel hänfigcr. Und

merkwürdig: gerade beim Verbinden dieser

venösen Blutungen werden am meisten Fehler
gemacht- Kann man doch in jedem Sama-
riterkurs die Bemerkung machen, daß zwar
die verwundete Stelle richtig zugebunden ist,
aber zcntralwärts schnürende Kleidungsstücke
nicht gelockert worden sind, wodurch jede

venöse Blutstillung illusorisch wird.
Aber nicht nur aus den Berichten der

Kritiker, sondern auch aus den Angaben der

Ucbungsleiter und der Rechnungsführer läßt
sich manches Interessante entnehmen. Je nach

den Landesteilen oder je nach den Gepflogen-
hellen im Vereinsleben werden die Feldübun-

gen ganz verschieden gehandhabt. Die Bedürf
nisse sind eben sehr verschieden, auch die

Begriffe „billig" und „teuer". Eine Feld-
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Übung, bei welcher laut Bericht recht tüchtig
und nutzbringend gearbeitet wurde, hat bei

einer Beteiligung von zwei Vereinen nur
Fr, 15 Kosten verursacht, wogegen eine an-
dere nicht weniger als 718 Fr, verschlungen

hat. Fürwahr ein teurer Tag! Andere figu-
rieren auf der Liste mit Fr, 500 und 400.

Zahlreich sind die Uebungen, welche Fr. 300
gekostet Haben. Wir berichten von diesen luxu-
riösen Uebungen nicht etwa deshalb, damit sie

als Muster gelten sollten, dagegen erwähnen

wir gerne jene zwei Vereine, die nuter äußerst

schwierigen Verhältnissen im Gebirge eine

sehr lehrreiche anderthalbtägige Uebung durch-

geführt und dabei nur Fr. 06 verausgabt
haben.

Sagen wir es doch gerade heraus: Diese

große Geldverschwendung ist ein wunder Punkt
und es ist Zeit, daß wir den Finger darauf
legen, besonders wenn man der Zusammen-

setzung dieser Summen etwas näher auf den

Leib rückt. Da kommen merkwürdige Dinge

zutage. In einen: Fall kosteten die Material-
anschassungcn Fr, 251, worunter neben an-
den: hohen Posten für zwölf Strohsäckc, vier

Tücher und Miete für Emballage Fr, 03, 95

gerechnet sind. Bei einer andern Feldübung
wurden für die Zeit von tU/,> Stunden an

20 Simulanten sKnaben!) Fr, 100 ausbezahlt
und dabei handelt eS sich nicht etwa um eine

Eiseubahnfahrt, und wieder anderswo wurden

für 25 Verwundete Fr, IM verausgabt, mehr
als der vierte Teil der Gesamtkostcn, An
einem andern Drte waren die Knaben bc-

scheidencr: sie waren 19 an der Zahl und

erhielten zusammen Fr, 4, Wir sind überzeugt,

daß sie ebenso brave Simulanten gewesen

sind, wie ihre „teuren" Kameraden. Ein an-
dcrcs Beispiel, das wir für kann: glaublich

hielten, wenn wir es nicht schwarz auf weiß

vor uns sähen: In einein Fall betrugen die

Kosten für Versicherung der Teilnehmer mit

Fr, 39,50 allein 30 "Z der Gcsamtauslagen!
Wenn man zudem liest, daß an einem Drte

für „Verschiedenes und Unterhaltung" Fr, 190

ausgegeben werden, kann man sich des Ge-

fühls kaum erwehren, daß es sich da um eine

Volksbelustigung gehandelt hat. Wir haben

gegen solche Belustigungen sicher nichts ein-

zuwenden, aber sie sollten nicht mit den frem-
den Federn der Feldübung geschmückt werden;
„Waldfest" oder „Maibummel" wäre die

richtigere Bezeichnung.

Andern Berichterstattern war es wohl nicht

ganz geheuer zu Mute, als sie den Bericht
abfaßten : sie verzichteten einfach auf die vor-
geschriebene Aufführung der einzelnen AuS-

gabenrubriken und schrieben bloß die Gesamt-

summe her: ja, in einem Fall stand als

einzige Zahl zu lesen: „Zirka 900 Franken"!
Das ist entschieden eine Nachlässigkeit, von
der man nicht erwarten wird, daß sie durch
eine besonders erhöhte Subvention prämiiert
werden kau». Dazu fehlt übrigens das nötige
Geld. Für die 40 Feldübungen dcS Jahres
1913 wurden Kosten im Betrage von Fr, 5100

angegeben, für deren Subventionierung uns

nur Fr, 1000 zur Verfügung standen. Bei
dieser Gelegenheit mochten wir den Uebungs-
leiten: die möglichst genaue und detaillierte

Berichterstattung, namentlich in finanzieller
Hinsicht, warn: ans Herz legen. Sie bildet

die Hauptgrundlage für die Ermittlung der

Subvention, Daneben spielen die Berichte der

Epperten eine nächtige Rolle und wir sind

den Herren Aerzten, die uns in erfreulicher

Weise ihre objektive Kritik, sei es rühmend
oder tadelnd, gut begründend zur Verfügung
stellten, aufrichtig dankbar und bitten un: ihre
weitere Mithülfe, denn diese Kritiken, im Verein

mit den Berichten der UebungSleiter, setzen

nnS instand, das bei diesen Feldübungcn

Geleistete zu überblicken, bestehende Mängel
aufzudecken und dadurch auf neu einzuschla-

gende Wege hinzuweisen,

lind wenn wir uns heute ein Kräftiges
heruntergeredet haben, so wolle man uns
daraus keinen Strick drehen oder uns der

Nörgelsucht zeihen, es geschieht im Sinne der
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Belehrung und im Interesse des gesamten

Samariterwesens, das in den Feldübungen
ein tüchtiges Erziehungsmittel besitzt und

Oie frciu im kcimpk g
Bon Dr, Käser i

Unter diesem Titel.bespricht der als Au-
staltsarzt der bernischen Heilstätte wohlbe-
kannte Verfasser die Rolle der Frau in der

Bekämpfung unserer schlimmsten Volksseuche,

Herr l)r. Käser hat in einigen Kapiteln diese

Tätigkeit kurz und klar zusammengefaßt und

wir wollen in der Folge unsern Leserinneu

einige Bruchstücke aus dieser interessanten

Schrift zur Beherzigung vorführen. Herr
Ilr, Käser schreibt unter dem Titel:

Usbertrcigbcirksit 6er Tuberkulose.

Seit dem französischen Forscher Villcmain
und dem deutschen Robert Koch wissen wir
ganz bestimmt, daß die Tuberkulose durch
einen BazilluS, den sogenannten Tuberkel-
bazilluS, erzeugt werden kann, aber nicht
muß, denn nicht jeder, der diesen Pilz in
sein Blut oder in seine Gewebe aufnimmt,
ist deshalb schon krank: er muß auch er-

krankungssähig oder wie man sagt, dispo-
niert sein.

Sicher ist, daß man in jedem tnberku-

lösen Herd den Bazillus findet, daß sich

derselbe züchten läßt und daß man mit diesem

Produkt beispielsweise ein Meerschweinchen
tuberkulös macheu kann.

Es gibt eine Reihe Tuberkelbazillen lsäure-
feste Bazillen), sogar ganz unschuldige wie
der Grasbazillus und der, welcher bei den

Kaltblütlern vorkommt. Auch dem Geflügel
hat sich eine Abart angepaßt, aber auch

diese kommt für den Menschen nicht in Be-
tracht. Einzig der Rind erb az i l lus,
der die Perl sucht oder „Finnige"
verursacht und der spezifisch mensch-

dessen Hebung und Vervollkommnung uns

sehr am Herzen liegt.

gen à Oubsrkulole.
Heiligenschwendi.

liche sind für uns gefährlich. Der
erstere aber kann nur Kinder ernstlich be-

drohen, während er beim Erwachsenen meist

nur ein lokales Leiden verursacht. Der Streit,
der über die krankmachende Natur des Rinder-

bazilluS während 10 Jahren bestanden hat,
wird in der Weise entschieden, daß alle
B o r s i ch ts m aßregeln a u ch i n Z u k u n ft
gelten sollen: Milch und Fleisch von
tuberkulösen Kühen sollen nur in
gekochtem Zustand genossen werden.
Reinlich gewonnene und gehaltene Milch
von gesunden Kühen aber ist ungekocht ge-

sttuder und auch schmackhafter.

Für den Menschen bildet der tu-
berkulöse Mensch die Hauptsache
der Ansteckung. Bei der jetzigen enormen

Verbreitung der Krankheit ist es nichi zu
verwundern, daß, wie ernste und gewissen-

haste Forscher nachgewiesen, die Mehrzahl
der Menschen tuberkulös infiziert die Schwelle
des KiudcsaltcrS überschreiten und daß mit
dem 20. oder R). Jahr ein jeder ein bis-

chen tuberkulös ist. Das braucht uns aber

nicht ängstlich zu machen, wir scheu im Gegen-

teil ans dieser Tatsache, daß unsere Abwehr-
kräfte in den meisten Fällen ausreichen, den

Eindringling unschädlich zu machen. Er bleibt

eingeschlossen in einer Lhmphdrüse oder in
einem Lungen- oder Knochcnhcrd, er wird
durch die natürlichen Widerstandskräfte, durch

gesunde Säfte und Zellen an seiner Ver-

mehrung gehindert. Nur wo diese Wehrkräfte
durch ungünstige Verhältnisse, durch eine

Krankheit wie Influenza, Maseru, Keuch

husten usw, vermindert oder vernichtet sind,
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